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Isslistrirte Matter
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.« ÄS.
18. Oktober.

für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.
ÄdonncmcntS'prcis für den ganzen Jahrgang von SL Numinern Fr. «.

Wieder Etwas aus dem 5

Habe mich nächti wieder einmal von meinem

erstgcbornen Sprützling in das Wcltverbesserungs-
stübli schlechten lassen. Behauptet nämlich der Eu-
scbi, man vernehme doch alldort die meisten Neuigkeiten;

und, wenn ich immer nur in den Blauen
gehe, so wachse mir ein Zopf, dicker als dem Muni-
weibel seiner, — seligen Andenkens.

Bin also hinter den Tisch Hinteren geborzt und
habe mein Glas Malzextrakt bestellt.

Sack am Bendel! Da wird noch ganz änderst

aufbegehrt, als im Blauem Und ist da kein ordentliches

Prasilli, wo man um das Wort bitten muß;
haringegcn aber haben mängist Alle miteinander
das Wort und der Einte brächtet von der Nitschucl,
der Andere von dem Wcißenstcintunncl, der Dritt
vom Mauscum, der Viert vom Vorstädtlerthurn,
der Fünft vom neuen Quartier, der Scchst von der

Drohtbruck von Blächbalken und der Siebcnt kommt

gar mit der Gäubahn und der Aarcnkorrektion
wieder füren. Mira! Ich Hab's mit dem Kari-
baldi; aber nicht „Rom oder Tod," — sondern

„Fortschritt und Burgerholz!" Und glaube auch

in den Räumen des Weltverbesserungsstübli mit
dieser meiner Magsime auf die Mehrorität der Be-

thciligten rechnen zu dürfeu.
Uud ist sodann die brünnlige pädakogische Tagesfrage

auf das Tapet gekommen: ob es nämlich zwcck-

llgebuch des Papa Hilari.
dicklicher sei, einer männlichen Schuljumpfcrcn
oder aber einem weiblichen Schulhetren die

Heranbildung des zarten Geschlechts anzuvertrauen. Und
ist mein Sohn Eusebi sehr scharpf dafür gewesen,

daß mau eine männliche Schuljungfer mache, von

wegen weil die Meitschenen aus angebornem

Instinkt vor einem Schnauz doch mehr Respekt hätten,
als vor keinem, welches Argenmcnt nicht ganz aus

der Luft gegriffen ist. Uud habe nichts dawider,

wenn es der Eusebi einmal mit dieser Laufbahn
Probircu will, Aufbesserung des Quartalzapfens
vorbehalten.

Haranf ist die Dischgursion auf die äußere

Polcthik überengesprungcn. Hat nämlich der Bäni-
Petcr die telegraphische Thecbesche überkommen, daß

die Königin von Napel sich z'blötzlichcn anders

bsunnen und z'Angsbnrg in ein Kloster gegangen
sei, von wegen Ueberfluß an chlichem Glücksmangel;
worauf ich mich erkundigte, ob sie öppcn von ihrem
Ehegemachel in den Brunnen gcdümpfclt worden
sei, was heutigstags in Schwung zu kommen

anfange, — bin aber des Besseren belehrt worden,

daß, wenn bei höchcren Ständen eine chliche

Meinungsverschiedenheit obwalte, das Dümpfelu nur
figcuerlich vorkomme.

Was dann den amerikanischen Sundcrbunds-

kricg anbetrifft, so haben die Einten behauptet, die
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Föderalisten müssen es gewinnen. „Nein, die Con-

föderirten," haben die Andern haben wollen. „Warum

nicht gar! Die Bündischen sind doch die

stärkern." — „Aber die Sonderbündler haben die

bessern Generäle." So haben sie einander über

den Tisch überm angebrüllt, bis es mir vor lanter

„Föderalen" und „Föderirten," „Sonderbündlern"
und „Bündelsondrern" ganz wirbelsinnig wurde.

Als dann noch zwei Weltverbesserer wegen dem

Oberamtmann im Schwarzbnbcnland hintereinander
kamen und im Feuer des Dischgurscs einander schier

am Kragen genommen haben, ist mir die Untcrhaltig
zu lebhaft geworden, wasmaßen ich mein sechstes

Glas Malzextrakt austrank und, meinen Sprütz-
ling seinem Schicksal überlassend, in manigfaltig
gewundenen Schlangenlinien den Heimweg suchte.

Zur Tagesgeschichte.

Was hentzntag auf Amerikanisch das Wort „Union" bedeutet.
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Neue Sprüche zu den Kantonswappen im Ständerathssaal.

(Fortsetzung.)

Luzern sitzt auf dem Gigampfroß
Und macht sich wenig Sorgen:
Heut Sanct Loyola und sein Troß, —
Der Knabe Eckardt morgen!

Freibnrg stellt seine Klöster her
Und Schaller muß es dulden;
Dafür hat der Kanton nunmehr
Dreißig Millionen Schulden.

Roth-Weiß ist Honolulus Schild,
Gar zierlich anzuschauen.

Im Land siehst du ein andres Bild:
Die „Rothen" und die „Grauen!"

Schaffhausen ein gelobtes Land!
Da speist man viele „Bollen."
Es liegt zwischen des Rheinfalls Strand
Und eidgenössischen Zöllen.

Von Appenzell der schwarze Bär,
Der steht auf weißem Teller:
„Ond wenni nöd de Heiri wär,
„Wörd' ich an Appizeller!"

St. Gallen führt im grünen Feld
Ein Bündchen Hasclstecken;
Was Wunders, daß dort mancher Held

Führt grün und blaue Flecken? —

In Neuenbnrg sind sie wohl dran;
Wer's Wasser hat, kann mahlen!
Und will man eine Eisenbahn,
So muß man sie bezahlen. —

In Genf kehrt man die Stuben aus.

Fort mit dem wüsten Plunder!
Herr Bias muß zum Tempel 'naus...
Und stäubt's, so ist's kein Wunder.

(Wird fortgesetzt.)

Und wiederum ein Kapitel aus

Und dieses geschah in der Stadt, so da lieget
am Ausfluß des schwäbischen Meeres und heißet

Kostnitz; allwo sich befindet eine Herberge, die

den Namen hat vom großen Fische, so da

verschlinget die kleinen Fische.

Siehe, es geschah, daß daselbst ein Fremdling
seine Einkehr hielt; und war derselbe sehr vornehm,
denn er war sehr unverschämt. Und ließ sich ein

Mahl bereiten von lauter köstlichen Speisen; er
gab sein Linnen dem Diener, auf daß er es waschen

lasse, und bestellte einen Wagen zu einer
Lustfahrt.

Und der Meister der Herberge meinte, der

Fremdling sei zum mindesten ein Baron. Aber
als er den Rücken wandte, streckte der fremde Baron
seine Finger aus; und siehe, er ließ vier Löffel und
zwei Gabeln in seine Tasche wandern.

Und begab sick von bannen, vergessend seine

Mahlzeit zn bezahlen und die Frau, so sein Linnen
gewaschen hatte. Und der Wagen, den er bestellt,
wartete zwei Stunden. Aber der Fremdling fuhr
wvhlgemuth davon auf dem Boote, so da feurigen
Athem bläst.

dem III. Buche der Chronika.

Und befand sich aus dem Schiff ein Mann vom
Stamme Juda, so da Schacher treibet mit allerlei

Dingen. Zu diesem begab sich der Fremdling und
wollte ihm verkaufen einen Löffel und eine Gabel.
Aber der Samen Juda's erkannte daran das Zeichen
des großen Fisches. Im Bauche des Bootes saß

ein Jäger des Landes, der griff nach dem Fremdling

und legte ihn in Banden.
Und hinwiederum geschah dieses in der Stadt,

so da lieget am.Fall der Gewässer und heißet

Böllenopolis. Daselbst ließ der Jäger des

Landes den Fremdling aus dem Schiffe steigen und

führte ihn in den Kerker. Und der Stadtrichter
von Böllenopolis schickte den Löffel und die Gabel

nach Kostnitz an den Vater der Herberge. Der
war sehr erfreut; aber allsogleich sandte er einen

Boten zurück, der mußte dem Stadtrichter einen

Brief bringen. Und in dem Briefe stand: „Es
fehlen mir noch drei Löffel und eine Gabel,
lauter gediegen Silber; sorget dafür, daß der Gauner
auch diese herausgebe und seine Strafe erleide."

Aber der Stadtrichter wurde zornig und schrieb

zurück: „Glaubet ihr, wir hätten den Schelmen
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umsonst füttern wollen? Wir haben ihn von gleich den Bewohnern von Nürnberg: diese hängen
dannen verwiesen, auf daß er uns aus den Augen keinen Dieb, sie hätten ihn denn zuvor, — jene
komme!" aber, wenn sie den Dieb haben, hängen ihn nicht,

Denn die Männer von Böllenopolis sind un- sondern lassen ihn laufen. Là!

Feuil
Gespräch aus der Gegenwart.

Meier: Unverschämt finde ich das Begehren
des mutzopotamischen Gemeinderaths, daß die

Eidgenossenschaft Etwas an das Bundesstadttheater
zahlen soll. Die Eidgenossenschaft gibt ja den Bun-
desstädtlern alle Jahre eine Menge dramatischer
und theatralischer Produktionen bei Gelegenheit der

Bundesversammlung. Diese Produktionen sind nicht

nur gratis für die Bundesstädtler, sondern werden

ihnen noch theuer bezahlt.

Dreier: Das verstehst Du nicht. Die Mutzo-
potamier stellen ihr Begehren nicht ans egoistischer,

sondern aus rein eidgenössischer Gesinnung. Gerade

Du als Honolulcse solltest die Mutzopotamicr
unterstützen. Gibt die Eidgenossenschaft den Mntzopo-
tamiern einige tausend Fränklein, damit die Herren
Bundes-, National- und Ständeräthe sammt ihren
resp. Gemahlinen in die Komödie gehen können, so

muß er auch den Honolulcsen einen Beitrag geben,

damit sie die für einen jungen feurigen eidg.
Offiziersaspiranten nothwendigen Vergnügungs- und
Zcrstreuungsanstaltcn auf gehörigem Fuße
unterhalten können.

Briefkasten. Dragoner in B. Wir sagen mit
Geist, sich nicht auf der Wachtparade weist." — Kalligr
begleiten sollen; uon eaxisoo! — L. à kl. Uesu et meroi!
Industrie wiro sich bald auch des Telegraphen zu bedienen
Witdfajel aus Raurachien eingetroffen; Spanferkel besser, o

l e t o n.
Erklärung.

In Folge verschiedener gehässiger Zeitungsartikel
und als Antwort auf die böswillige Vermuthung,
daß ich nur ein entlaufcnes ungarisches Schwein
sei, erkläre ich hicmit auf Cavaliersparole, daß ich

eine ächte Wildsau bin und daß ich über den Rhein
hinüber mich nach Basellandschaft gezogen habe, wo
die neuesten politischen Ereignisse mir ein reiches

Feld der Wirksamkeit sichern.

Die Wildsau von Pratelen.

Fortschritt.
(Aus der Stadt der Zukunft.)

Bettler (schellt Abends spät an einem Hause

und verlangt ein Almosen).

Magd: Das isch kei Manier so spat am Abe

no goge z'bättle.

Bettler: He, i ha halt nit früccher chönne

cho; der Zug isch ersch jctz aglangt.

Wallensteins Holk'schem Jäger: „Das Genie, ich meine den

iph in L. Sie hätten die 1t) Weh mit einem Kommentar
— von Uablo. Es lebe der Fortschritt! Die bewußte
wissen. — Un ion ist in B. Lotrxoooxbàs entschieden!

is gar kein Speck.

Anzeigen zum „PMHeiri."

Vorlag von á. Urocàdnns irr I,six>2ÌA.
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i?reis âss II skies 1 ?r., âss Lanàos Asdskisi 10 b'r., Zebnnäsn 11 b'r. 20 Ois.
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Vertag von Jent L5 Gaßmann. — Solothurn. — Druck von J. Gaßmann, Sohn.
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